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Der Nationalpark Chapada Diamantina in Bahia (NO -Brasilien ) :
Geologie , Vegetation und Geschichte des Nationalparks im Überblick

Heidrun Janka

Abstract
The Chapada Diamantina National Park is located in the centre of Bahia state in Brazil. The name Chapada Diamantina
(diamond highlands) refers to the occurrence of diamonds in this area. The highlands form the northern extension of the
larger Espinhagomountain ränge . It is a geologically and geomorphologically diverse area of a spectacular beauty. The al-
titude of the mountains ranges between 400 and 1700 metres above sea level . The climate is seasonal with a cooler dry
season and a warmer rainy season. Different Vegetationtypes can be found in the National Park according to the various
altitude levels, soll types and local climatic factors, such as different forms of savannahs, rainforests, dry forests, gallery
forests and swamp forests.

Zusammenfassung
Der Nationalpark Chapada Diamantina liegt im Zentrum des Staates Bahia in Brasilien . Chapada Diamantina bedeutet
übersetzt Diamanten-Gebirge; der Name bezieht sich auf die Diamantenvorkommen dieser Gegend. Das Gebirge bildet
die nördliche Verlängerung der größeren Espinhago-Gebirgskette. Das Gebiet ist geologisch und geomorphologisch sehr
vielfältig und von spektakulärer Schönheit. Die Berge der Chapada Diamantina sind zwischen 400 und 1700 m hoch . Das
Klima variiert nach Jahreszeit ; eine kühlere Trockenzeit wechselt mit einer wärmeren Regenzeit. Im Nationalpark kom¬
men je nach Höhenlage, Bodentyp und lokalen klimatischen Faktoren unterschiedliche Vegetationstypenvor: verschiede¬
ne Savannenformen, Regen- und Trockenwälder, Galerie- und Sumpfwälder.

1 . Vorbemerkung
Die Chapada Diamantina ist ein großes , be¬
züglich ihrer Geologie und Pflanzenwelt sehr
vielseitiges Gebiet. Höhlen, Wasserfalle,
schroffe Felsen sowie strahlend weiße Sand¬
flächen beeindrucken gleichermaßen wie die
vielen Kakteen, Bromelien oder Orchideen,
die selbst auf kargen Felsen gedeihen . Aus
diesem Grund sollen der Geologie (ein¬
schließlich der Geschichte des Diamantenab¬
baus) sowie der Pflanzenwelt zwei separate
Kapitel gewidmet werden . Zur Flora der Cha¬
pada Diamantina im Detail vgl . den Beitrag
von Steinecke et al . in diesem Heft.

2 . Naturräumliche Situation
Angaben zur Lage und Geologie sowie zum
Klima wurden vorwiegend der Arbeit von
Funch (2004 ) entnommen .

Der Nationalpark Chapada Diamantina liegt
auf der östlichen Seite des gleichnamigen Ge¬
birgszuges Chapada Diamantina (Diamanten-
Gebirge) im Zentrum des Staates Bahia. Die
Größe des Nationalparksumfasst 152 000 Hek¬
tar. Das Diamanten-Gebirge ist der nörd¬
liche Ausläufer der Espinhago -Gebirgskette,
welche sich vom südlichen Staat Minas Gerais
bis nach Bahia erstreckt. Das Gebiet ist geolo¬

gisch sehr interessantund bekannt für seine ab¬
wechslungsreiche Geomorphologie mit viel¬
fältigen Erosions- und Verwitterungserschei¬
nungen. Besonders hervorzuheben sind die
spektakulären Tafelberge (Mesas) , die tief ein¬
geschnittenen Canyons (Abb. 1) und die zahl¬
reichen Höhlen (Abb. 2) . Die Chapada Dia¬
mantina ist ein sehr wasserreichesGebirge, was
sich an den unzähligen Wasserfällen (Abb. 3)
und natürlichen Wasserbeckenzeigt. Von dem
Wasserreichtum profitieren Gebiete im größe¬
ren Umkreis der Chapada. Die Ebenen werden
von einem weitläufigen Fluss-System durchzo¬
gen, und an manchen Stellen am östlichen
Rand des Parks haben sich große Sumpfgebiete
(Marimbus, Abb. 4) entwickelt. Entsprechend
der gegebenen Höhen- und Reliefunterschiede
sowie der lokal variierendenBodenbeschaffen-
heit und der klimatischen Faktoren sind in der
Chapada Diamantina eine Reihe unterschiedli¬
cher Vegetationstypenentstanden.

3 . Klima
Das Klima in der Chapada Diamantina vari¬
iert jahreszeitlich und nach Höhenlage . Die
wärmste und niederschlagreichste Zeit dauert
von November bis Januar, die etwas kühlere
Trockenzeit von August bis Oktober. Im Jah-
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resdurchschnitt liegen die Temperaturen am
Boden bei 23 °C , in 1000 m Höhe bei 19 °C .
Die niedrigsten Temperaturen im Winter un¬
terschreiten kaum 10 °C , womit die jahreszeit¬
lichen Temperaturunterschiede nicht extrem
groß sind. Die Niederschlagsmenge variiert je
nach Höhenlage sehr stark: auf trockenen
Höhen beträgt sie im Jahresdurchschnitt
350 mm , während in den Regenwäldern der
Gebirgstäler bis 2200 mm erreicht werden.

4 . Geologie
Die Gesteine der Chapada Diamantina gehen
auf Sedimentezurück, die in verschiedenen ge¬
ologischenZeiträumen abgelagertworden sind.
Dies ist gut an der lagigen Anordnung der
Schichten zu erkennen, insbesondere an den
Tafelbergen (z . B . Pai Inäcio) . Von den Sedi¬
mentgesteinen sind vorwiegend Kalk- , Sand- ,
Ton- und Siltsteine sowie Konglomerate, Kiese,
Kalksinter und Tropfsteine anzutreffen. Inner¬
halb der letzten 600 Mio. Jahre gab es in der
Gegend wiederholt Überflutungen durch das

Meer im Wechsel mit Wüstenbildungen und
sogar auch Inland-Vereisungen, die von jeweils
sehr unterschiedlichen Sedimentationsphasen
begleitet waren. So sind z . B . während Zeiten
von Meerestransgressionen Flachmeere ent¬
standen, aus denen marine Sedimente (z . B.
Feinsande, Stromatholithenkalke) hervorge¬
gangen sind . Die wohl berühmtesten Kalkfor¬
mationen der Gegend sind die verkarstetenprä-
kambrischen Bambui-Kalke, welche sehr stark
zerklüftet sind. Während der Regressionspha¬
sen wurden infolge von Verwitterungsprozes¬
sen gröbere Gesteinspartikel benachbarter Ge¬
birge abgetragen, die in Sedimentationsräumen
abgelagert und eingebettet wurden (z . B . Grob¬
sande , Kiese) . Kiese wurden über längere
Strecken in Flüssen transportiert, wodurch sie
ihre Rundung erhielten und später in einem
Flussdelta bzw. in einer Meeresbucht abge¬
lagert und in einen Zement eingebettetund ver¬
festigt wurden. Die so entstandenen Konglo-

Abb. 1 : Tafelberge (Mesas) und Canyon im Nationalpark
Chapada Diamantina aus der Sicht vom Pai Inäcio.
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merate sind in der Chapada Diamantina sehr
häufig anzutreffen, besonders an den Fließge-
wässem rund um die Stadt Lengöis, wo sich
ehemals ein großes Flussdelta befand (Abb. 5) .

Im Gegensatz zu den gut bekannten Sedi¬
mentgesteinen ist das Grundgestein der Chapa¬
da Diamantina bislang unbekannt, da hier noch
keine Tief-Bohrungen durchgefuhrt wurden.
Vermutlich handelt es sich aber um sehr alte
Granite oder Basalte. Infolge starker tektoni¬
scher Ereignisse vor ca. 500 Mio. Jahren wur¬
den die mächtigen Sedimentschichten über
2000 m angehoben. Die Höhe des neu entstan¬
denen Schichttafelgebirges reduzierte sich
dann im Verlaufder folgenden Millionen Jahre
bis heute durch Erosion bis auf 1700 m über
NN. Thermische Schwankungen, bedingt

Abb. 2 : In den Karstgebieten der Chapada Diamantina
gibt es zahlreiche, tief in die Berge hineinragende Höhlen,
die teilweise mit Wasser gefüllt sind. In diese „verzauber¬
te Grotte“ (Poqo encantado) in der Nähe des Ortes Mucu-
ge fallt Sonnenlicht nur während eines kurzen Zeitab¬
schnitts im Jahr.

durch Wechselvon Eis- und Warmzeiten, führ¬
ten zu Rissen oder gar Sprengungen im Ge¬
stein, wodurch größere Gesteinspartikel abge¬
tragen wurden. Erosionskräfte von Wind und
Wasser taten ihr übriges. Bei der Entstehung
der Tafelberge haben Flusstäler zunächst die re¬
lativ erosionsfeste oberste Sedimentschichtdes
ursprünglichen Schichttafelgebirges durch¬
schnitten. Nachdem diese Hürde genommen
war, konnten die weiter unten liegenden wei¬
cheren Schichten weiter erodiert werden, was
zur Ausbildung von Steilwändenführte. Durch
das allmähliche Zurückweichen der Felshänge
löste sich das Hochplateau des Diamantenge¬
birges auf und zurück blieben einige isolierte
Tafelberge(z . B . der Pai Inäcio) . Bei dieser be¬
sonderen Verwitterungsform spricht man auch
von einer Zuckerhutverwitterung.

5 . Das Diamantengebirge und die
Diamanten

Diamanten sind aufgrund ihrer Kristallstruk¬
tur die härtesten aller Gesteine und entstehen
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im Erdmantel in Tiefen von wenigstens
125 km . Nur unter den dort herrschenden
hohen Temperatur- und Druckverhältnissen
kann aus reinem Kohlenstoff eine so stabile
tetraedrische Kristallstruktur entstehen. Die
Diamanten in dieser Tiefe können durch vul¬
kanische Durchschlagsröhren an die Ober¬
fläche transportiert werden . Die ursprünglich
im ultrabasischen Gestein enthaltenen Roh¬
diamanten sind durch Fließgewässer von
ihrem Entstehungsort weit weg transportiert
worden und finden sich nun als Sedimente in
den Flussbetten der Chapada Diamantina wie¬
der. Bis heute ist unklar, an welchem Ort sie
ursprünglich entstanden sind.

Aufgrund des Reichtums an Bodenschät¬
zen war die Chapada Diamantina bereits Ende
des 17 . Jh . ein bekanntes Gebiet, das im
Blickpunkt unterschiedlicher Interessengrup¬
pen stand: einerseits reiche Handelsleute und
Plantagenbesitzer portugiesischer Abstam¬
mung, die auf ertragreiche Geschäfte hofften
- andererseits arme Bauern und Bergarbeiter
aus den Südstaaten Minas Gerais und Rio
Grande do Sul , die sich eine neue Existenz
aufbauen wollten (Funch 2004) . Die derzeit
noch in Salvador regierenden Portugiesen
wussten von den Goldvorkommen in der Cha¬
pada Diamantina und ordneten zunächst stren¬
ge Geheimhaltung an, um der Gefahr eines
aufflammenden Goldrauschs und einer spani¬
schen Intervention vorzubeugen . Dieses Ver¬
bot wurde jedoch nicht eingehalten, so dass
die Regierung 1720 schließlich die offizielle
Erlaubnis zur Goldgewinnung gab. Dies lock¬
te viele Menschen von den küstennahen Ge -

Abb. 3 (oben) : Ein kleiner Wasserfall auf Konglomerat-
Gestein in der Nähe des Vale do Capäo im Nationalpark
Chapada Diamantina.

Abb. 4 (Mitte) : Ein ausgedehntes Schwarzwasser- Sumpf¬
gebiet (Marimbus do Remanso) am östlichen Rand des
Nationalparks Chapada Diamantina . Das Gebiet lässt sich
gut vom Kanu aus erkunden.

Abb. 5 (unten) : Oberhalb der Stadt Lengöis, entlang des
gleichnamigen Flusses sind große Konglomerat-Vorkom¬
men, die in einem ehemals dort existierenden Flussdelta
abgelagert und eingebettet wurden.

106



bieten in die Chapada Diamantina . Der
Goldrausch hielt beinahe 200 Jahre an. Um
1844 wurden nahe der Stadt Mucuge Diaman¬
ten in Fluss-Sedimenten gefunden . Diaman¬
tensucher kamen zahlreich zu diesem Ort und
zogen später weiter in andere Gegenden der
Chapada Diamantina . Auf ihrem Weg gründe¬
ten sie einige Dutzend Siedlungen, darunter
Igatü, Andarai , Lengois und Estiva.

Die von den Diamantensuchern durch¬
kämmte Region wurde in der Zeit erstmalig als
Chapada Diamantina bezeichnet. In der florie¬
renden Stadt Lengöis (Abb. 6) kam es Mitte
des 19 . Jh . zu starken politischen Auseinander¬
setzungen zwischen den oben genannten Inter¬
essengruppen . Die wirtschaftlich starken Han¬
delsleute kontrollierten derzeit den Export von

Abb. 6 : Die Stadt Lengöis ist ein guter Ausgangspunkt für
Wanderungen im Nationalpark Chapada Diamantina . Sie
erfuhr in der Mitte des 19 . Jh. einen großen wirtschaft¬
lichen Aufschwung durch den Beginn des Diamantenfie¬
bers in dieser Gegend, was sich heute noch in den pracht¬
vollen Gebäuden widerspiegelt.

Gold und Diamanten aus Brasilien und den
Import europäischer Waren. Bauern und Berg¬
leute fühlten sich sowohl wirtschaftlich als
auch politisch benachteiligt, so dass die Situa¬
tion eskalierte. Die blutigen Unruhen setzten
sich bis ins 20 . Jh . fort . Gegen Ende des 19 . Jh.
flaute der Diamantenboom allmählich wieder
ab , kurze Zeit später begann eine Wirtschafts¬
krise, die von einer großen Abwanderungswel¬
le begleitet war. Die meisten Menschen im ar¬
beitsfähigen Alter zogen nach Säo Paulo und
Rio de Janeiro. Aus den ehemals boomenden
Diamanten-Städten wurden Geisterstädte. Die
wenigen, die in der Chapada Diamantina blie¬
ben, begannen in den 1950erJahren Land- und
Viehwirtschaft zu betreiben. Andere suchten
sich neue Erwerbszweige wie z . B . den Ver¬
kauf von Wildblumen für Trockensträuße.

6 . Vom Diamantenfördergebiet zum
Nationalpark

Im Jahr 1985 wurde das Gebiet zum National¬
park erklärt . 1996 wurde das Diamanten-
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schürfen mit Maschinen endgültig verboten.
Zurück bleiben heute riesige Flächen mit tie¬
fen Gräben und Löchern . Die Landwirtschaft
ist heute im Nationalpark nur an wenigen aus¬
gewiesenen Stellen erlaubt , so in einigen
Tälern mit tiefgründigen Böden wie dem Vale
do Capäo, Paty und Baixäo . Aufgrund der be¬
trächtlichen Verbiss-Schäden an der Vegeta¬
tion wurden 2003 alle Weidetiere in die Ge¬
biete außerhalb des Parks verbannt . Mit die¬
sem Beschluss sollte zudem das Feuerlegen
durch die Viehwirte unterbunden werden.
Strengere, wenn auch nicht ausreichend stren¬
ge Maßnahmen wurden bzgl . der Entnahme
von Wildpflanzen wie seltenen Orchideen
oder Bromelien getroffen.

7 . Vegetation
Die verschiedenen Vegetationstypen der Cha-
pada Diamantina werden im folgenden kurz
charakterisiert . Am häufigsten vertreten sind
die unterschiedlichen Formen von Savannen¬
vegetation : Campo rupestre und Campos ge-
rais auf den Bergplateaus sowie Campos cer-
rados in den Ebenen . Aktuelle Angaben zur
Flora und Vegetation der Chapada Diamantina
sind Harley & Giulietti (2004) sowie Funch
(2004) zu entnehmen.

7 . 1 Campos gerais
Auf den sandigen , mineralstoffarmen Böden
der Hochplateaus (Abb . 7 ) ab ca . 800 m über
NN findet sich eine offene , gehölzarme und
von Gräsern dominierte Vegetation, die als
Campos gerais (offenes Land) bezeichnet
wird . Während der Regenzeit können die
Hochebenen stellenweise versumpfen , woge¬
gen in der Trockenzeit kaum Wasser vorhan-

Abb. 7 (oben) : Die lokal vernässten, sandigen und mine¬
ralstoffarmen Böden auf den Hochebenen der Chapada
Diamantina sind von Gräsern und anderen krautigen
Pflanzen dominiert, hier z . B . von Xyris. Sie sind charak¬
teristisch für die Campos gerais.

Abb. 8 (Mitte) : Campo rupestre-Vegetation auf einem fel¬
sigen Hochplateau in der Nähe des Ortes Mucuge.

Abb. 9 (unten) : Erodierte Sandsteinformationen in der
Caatinga mit artenreicher Trockenwald-Vegetation.
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den ist . Die Pflanzen müssen daher mit star¬
ken jahreszeitlichen Schwankungen in der
Wasserversorgung zurecht kommen . An den
wenigen , ganzjährig feucht bleibenden Stel¬
len konzentrieren sich Pflanzen mit höherem
Wasserbedarf (z . B . Vertreter der Torfmoose,
Lentibulariaceae , Xyridaceae , Eriocaula -
ceae , Cyatheaceae ) . Aufgrund der hohen
Feuerfrequenzen dominieren Süß - und Sau¬
ergräser in den Campos gerais , aber auch
krautige Vertreter anderer Familien sind häu¬
fig (z . B . Asteraceae , Ochnaceae , Fogania -
ceae) . Pflanzen mit unterirdischen Überdaue -
rungsorganen wie Rhizomen , Knollen und
Zwiebeln sind bei Feuer im Vorteil, da sie
nach dem oberirdischem Absterben erneut
austreiben können (z . B . Filiaceae , Orchida-
ceae , Velloziaceae) . Die etwas weniger häu¬
figen Zwergsträucher und Sträucher sind
mehr oder weniger feuerresistent (z . B . Ver¬
treter der Melastomataceae , Malpighiaceae ,
Mimosaceae , Rubiaceae , Clusiaceae , Astera¬
ceae) . Bei häufigeren Feuern sind sie ge¬
genüber den krautigen Pflanzen im Nachteil .
Obwohl der Nährwert der Campos gerais
vergleichsweise gering ist , treiben Farmer ih¬
re Weidetiere häufig in die hochgelegenen
Täler . Dort legen sie manchmal unerlaubt
Feuer, die sich oft stark und unkontrolliert
ausbreiten . Durch die alkalireiche Asche er¬
höht sich kurzfristig der Mineralstoffgehalt
der armen Böden , was das Wachstum der
Gräser fordert und somit den Weidetieren zu¬
gute kommt . Ein großes Problem ist dabei
das Verschwinden der weniger feuerresisten¬
ten und wachstumsschwächeren Arten .

7 .2 Campo rupestre
Auf den felsigen Böden der Tafelberge
(Abb. 8) und in Felsspalten findet sich in
Höhen ab 800 m ü . NN eine Baumsavannen-
Vegetation, die als Campo rupestre bezeichnet

Abb. 10 : Cavanillesia arborea (Malvaceae) , eine Charak¬
terart der Caatinga, die heute sehr selten zu finden ist. Der
Baum ist während der Trockenzeit kahl und zehrt von sei¬
nem Wasserspeicher im Stamm, der ihm die typische Fla¬
schenform verleiht.
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wird . Im Unterschied zu den Campos cerrados
der Tiefebenen sind die Bäume und Sträucher
der Campo rupestre in den Hochebenen deut¬
lich niedriger wüchsig (Seibert 1996) . An¬
sonsten gibt es jedoch viele Übereinstimmun¬
gen in Febensformen und Artenzusammenset¬
zung bei den beiden Savannentypen. Auf den
felsigen Hochplateaus ist die Nährstoffverfüg¬
barkeit aufgrund des dünnen Bodenbelags ins¬
gesamt sehr begrenzt ; das Klima ist bzgl.
Temperatur, Wind, Sonneneinstrahlung und
Wasserversorgung weitaus extremer als in der
Tiefebene. Viele Pflanzenarten der Campo ru¬
pestre zeigen besondere Anpassungen zum
Schutz vor Austrocknung , beispielsweise Suk-
kulenz , wachsbedeckte Oberflächen, starke
Behaarung und unterirdische Speicherorgane
wie Knollen, Zwiebeln und Rhizome (Funch
2004) . Spezialisten wie Orchideen und Til-
landsien haben zudem durch Ausbildung von
Fuftwurzeln bzw. Saugschuppen die Möglich¬
keit der Wasseraufnahme über die Fuftfeuch-
tigkeit entwickelt und sind dadurch unabhän-
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gig vom Wassergehalt des Substrats, auf dem
sie wachsen . Die hohe Zahl der Spezialisten
in diesem Lebensraum drückt sich auch im
hohen Endemismus-Grad aus . Wichtige Pflan¬
zenfamilien der Campo rupestre sind Melas-
tomataceae , Clusiaceae, Asteraceae , Rubia-
ceae, Ericaceae , Malpighiaceae , Arecaceae,
Apocynaceae , Mimosaceae , Malvaceae sowie
Velloziaceae, Bromeliaceae , Euphorbiaceae,
Araceae , Ochnaceae und Cactaceae.

7 .3 Subtropischer immergrüner
Berg-Regenwald

An den Osthängen der Berge, in Höhen zwi¬
schen 400 und 800 m ü . NN, auch in tiefen
Bergtälern und Felsnischen, finden sich auf
sandig-tonigen Böden Restbestände von Re¬
genwald. Diese konnten zumeist nur an Stel¬
len, wo die Gold- und Diamantensucher nicht
hinkamen , überleben . An zugänglicheren
Stellen wurden sie abgeholzt . Trotz des jah¬
reszeitlich geprägten Klimas mit längerer
Trockenzeit überwiegen in den Regenwäldern

großblättrige immergrüne Baumarten , nur we¬
nige sind trockenkahl.

7 .4 Galeriewälder
Galeriewälder finden sich entlang von Fluss¬
läufen in den Ebenen der Chapada Diamanti-
na . Es sind zumeist recht schmale Gehölzgür¬
tel, da die Bäume auf eine kontinuierliche
Wasser- und Nährstoffversorgung durch die
Flüsse angewiesen sind und daher nicht in
größerer Entfernung vom Wasser wachsen.
Trotz ihrer räumlichen Begrenzung sind diese
Wälder sehr artenreich und beherbergen zahl¬
reiche Orchideen- , Bromelien- , Farn- und an¬
dere Epiphytenarten.

7 . 5 Sumpfgebiete (Marimbus)
Entlang der Ost-Grenze des Nationalparks, wo
sich zwei Hauptflüsse der Region treffen (Rio
Santo und Rio Antonio) , erstrecken sich weit-

Abb. 10 : Die Exkursionsgruppe in ihrem Quartier „Pou-
sada Verde“ .
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läufige Sumpfgebiete, die Marimbus (Abb. 4)
i genannt werden . Die Flussmäander bilden an

dieser Stelle ein feinverzweigtes Kanalnetz,
das von einem breiten Röhrichtgürtel umfasst
wird, der an den Sumpfwald grenzt. Die
Schwimmblattzone wird von Seerosen und
großen Wasserhyazinthenbeständen (.Eich -

, hornia crassipes) gebildet. Die Sümpfe wer¬
den auch von zahlreichen Tierarten besiedelt,
u . a . Kaimanen, Wasserschweinen, Anakondas
und vielen Wasservogelarten. Dieses Gebiet
lässt sich sehr gut vom Kanu aus erkunden.

7 .6 Trockenwälder der Caatinga
Die Caatinga (offener, lichter Wald , Abb. 9) ist
eine Landschaftseinheit , die sich scharf von
angrenzenden Campos cerrados abgrenzt
(Seibert 1996 ) . Im Nordosten Brasiliens er¬
streckt sie sich über 1400 km von Norden
nach Süden, 800 km von Osten nach Westen
und kommt damit der Ausdehnung des Chaco
in Argentinien recht nahe . In bezug auf den
Nationalpark sind die Trockenwaldgebiete der
Caatinga etwas außerhalb im Nordwesten ge¬
legen. Das Klima ist deutlich trockener und
wärmer als in der Chapada Diamantina mit
Temperaturen zwischen 24 und 26 °C und jähr¬
lichen Niederschlägen von 500 bis 700 mm
(Seibert 1996 ) . Die Trockenzeit dauert 8 Mo¬
nate und wird von den trockenen Passatwin¬
den aus nordöstlicher und östlicher Richtung
beeinflusst . In der Caatinga überwiegen sandi¬
ge Böden mit steinigen und schluffigen Bei¬
mengungen , in Mulden kommt es oft zu

Salzanreicherungen . In den Trockenwäldern
sind große wasserspeichernde Flaschenbäume
(Abb. 9) und Kakteen von 5 bis 15m Höhe ein
typischer Aspekt . Unter den Gehölzen finden
sich vor allem Vertreter der Leguminosen,
Burseraceae , Malvaceae, Bignoniaceae und
Rhamnaceae . Daneben sind Cactaceae und
Bromeliaceae mit vielen Arten vertreten.
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